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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


felliner 


Abon ewent für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbriefträgergeld 2 M. 50 Br. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfeunige. 


Jeilung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin 8. Januar. Die Antwortſchreiben 
des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin auf die 
Neujahrs⸗Glückwünſche des Magiſtrats lauten: 

Mit aufrichtigem Danke habe Ich das freund⸗ 
liche Schreiben erhalten, in welchem Mir der Ma- 
giſtrat nach altem Brauche ſeine Glückwünſche zum 
1. Januar darbringt und zugleich der Erlebniſſe 
theilnehmend gedenkt, welche das abgelaufene Jahr 
für Mich einſchloß. Der Rückblick auf daſſelbe 
giebt mir begründeten Anlaß, Meiner Gemug- 
thuung über den glücklichen Aufſchwung Ausdruck 
zu geben, welchen die Entwickelung Berlins mit 
der Hebung des Wohlſtandes wie der Ausbreitung 
von Bildung und Geſittung unter der Einwohner- 
ſchaft fortgeſetzt nimmt. Möge das neu begin⸗ 
nende Jahr die Hoffnungen erfüllen, welche Ich 
für das Wohl der Hauptſtadt und ihrer Bürger 
in unveränderter Theilnahme hege. 

Berlin, 3. Januar 1885. 

gez. Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 

Ich danke dem Magiſtrate von Berlin für 
die guten Wünſche, welche Mir derſelbe beim Ein⸗ 
tritt in das neue Jahr in alter, Meinem Herzen 
liebgewordener Weiſe dargebracht hat. Gern er- 
widere Ich dieſelben mit Meinen beſten Wünſchen 
für das ferne Wohl Berlins und ſeiner Bewoh- 
ner. Möge das neu beginnende Jahr der immer 
mächtiger ſich entwickelnden Hauptſtadt ein Jahr 
des Glücks und des Segens werden. 

Berlin, 4. Januar 1885. 
gez. Victoria, Kronprinzeſſin. 
ir hören, iſt ie neu zu be⸗ 
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mel eit dem bekannten Reichstags -Beſchluſſe 
vom 15. v. Mts. jo viel Staub aufgewirbelt hat, 
der Geheime Legationsrath von Kuſſerow auser- 
ſehen, der augenblicklich die Kolonial- Politik der 
Reichsregierung vor den Kommiffionen des Reichs- 
tages zu vertreten hat. Es handelt ſich bei die⸗ 
ſer neuen Direktorſtelle bekanntlich um eine Zwei⸗ 
theilung der jetzigen handelspolitiſchen Abtheilung 
im auswärtigen Amte und zwar dergeſtalt, daß 
der neuen Abtheilung die ſämmtlichen kolonialpoli⸗ 
tiſchen Angelegenheiten zur Bearbeitung übertra- 
gen werden ſollen. Bei dem großen Umfange, 
welchen die Geſchäfte dieſer Abtheilung voraus- 
ſichtlich ſchon in der allernächſten Zeit annehmen 
dürften, wird es ſchwerlich bei der Kreirung die⸗ 
ſer einen Dirtktorſtelle verbleiben, vielmehr erſcheint 
ſchon jetzt eine weitere Vermehrung des Beamten- 
Perſonals im auswärtigen Amte unerläßlich. Es 
hängt dies eben mit der kolonialen Politik der 
Reichsregierung eng zuſammen, und wir glauben 
nicht, daß Diejenigen, welche dieſe Politik einmal 
gutgeheißen, künftig in der Lage ſein werden, 
die dadurch hervorgerufenen Mehrausgaben zu ver⸗ 
weigern. 

— Der deutſche Reiſende Auguſt Einwald, 
welcher vom Kap der guten Hoffnung in London 
angekommen iſt, ſchildert in einer Zuſchrift an die 
„Times“ die Zuſtände im Zululande und erläu- 

tert die Gründe, die ihn bewogen, die Sta. Luria- 
Bail von dem Zulukönig Dinizulu zu erwerben. 
Er ſchreibt: 

„Als ich zum zweiten Male im Burenlager, 
unweit Hlobane, ankam, war ich Zeuge von Sze⸗ 
nen, dit für mich ein hinreichender Beweis waren, 
daß die gegenwärtig im Zululande faulenzenden () 
Buren das Land nur noch mehr ruiniren werden, 
und um dies zu verhindern, hielt ich es für meine 
Pflicht, für die Wohlfahrt der Eingeborenen und 
für den Vortheil Englands und Deutſchlands 
Schritte zu thun (), um mehr Unheil zu 
verhüten. Ich wage zu ſagen, daß, wenn Eng- 
land und Deutſchland, ftets gute Nachbarn, ver- 
einigt vorgehen, im Zululand bald Frieden und 
Ordnung ohne Blutvergießen oder großt Koſten 
wieder hergeftellt fein werden, und nicht nur der 
Limpopo, ſondern der Zambefi muß die nördlicht 
Grenze der ſüdafrikaniſchen Kolonie fein.“ 

Man gewinnt immer mehr den Eindruck, be- 
merkt die „N.-Z.“ hierzu, daß Herr Einwald nicht 
die getignett Perſönlichkeit für den ihm übertrage- 
nen Auftrag war. 

— Aus Braunſchweig, 7. Januar, wird der 
„N.-3.“ geſchrieben: 


das keine Seltenheit in unſerm Ländchen iſt, wie⸗ 


die Finanzlage erſtattet werden. 


Freitag, den 9. Januar 1885. 


Der nächſte Etat 
balanzirt nicht allein in Einnahmen und Ausga- 


ben, ſondern er wird nach gutem Vernehmen noch 


einen runden Ueberſchuß von 1 Million Mark 


ausweiſen, und zwar unter Berückſichtigung der ſo 
beträchtlich erhöhten Matrikularbeiträge für das 
Reich. Von allgemeinem Intereſſe iſt eine Etats⸗ 
poſition, welche für die innere Ausſtattung des im 
Rohbau fertigen neuen Muſeums hierſelbſt die 


Summe von 209,000 Mk. fordert. Die Bauern, 
welche die Majorität des Landtags bilden, gingen 
ſchon ſchwer an die Bewilligung des Muſeums⸗ 


baues überhaupt; ſie werden vermuthlich auch jetzt 
wieder einige Schwierigkeiten machen. 
tigt ſich, daß der Herzog von Cumberland mit dem 
hieſigen Magiſtrat wegen Ankaufs der Burg Danf- 
warderode innerhalb der Stadt, Zwecks Ausbaues 
des alten Gerümpels in Unterhandlung getreten 
iſt. 
Verſuch des Gmundener Herzogs, ſich bei der Be⸗ 
völkerung „ſeiner Hauptſtadt“ zu inſinuiren, Vor⸗ 
ſchub zu leiſten. 
lich dankend ablehnen. 


Es beſtä⸗ 


Es herrſcht jedoch wenig Neigung, dieſem 


Der Magiſtrat wird vorausſicht⸗ 


— Am letzten Freitag und Sonnabend haben 
lange Sitzungen des engliſchen Miniſterraths ſtatt⸗ 
gefunden, zu welchen ſelbſt der kranke Gladſtone 
von ſeinem Landſitze aus ſich eingefunden hat, 
und welche an und für ſich ſchon das engliſche 
Publikum in große Spannung verſetzten. Als 
nun am Sonnabend plötzlich nach Portsmouth, 
Plymouth und Devonport der Befehl ſignaliſirt 
wurde, das Kanalgeſchwader habe fi zu ſofor⸗ 


tigem Inſeeſtechen bereit zu halten, rief dieſes Er- 


9 blos in den genannten Hafenſtädten, 
ſondern in ganz England die größte Senſation 
hervor; die Mannſchaften und Offiziere des Ge⸗ 
ſchwaders hatten keine Ahnung gehabt, daß ſie 
eben jetzt in Thätigkeit treten ſollten, viele waren 
beurlaubt, und ihre telegraphiſcht Einberufung 
bis Montag Abend erweckte allenthalben im Lande 
große Aufregung. Der Marineminiſter Lord 
Northbrook hatte jenen Miniſterrathsſitzungen bei⸗ 
gewohnt, und man brachte ſeinen überraſchenden 
Befehl daher ganz natürlicherweiſe mit denſelben 
in inneren Zuſammenhang. Die Admiralität hat 
ſich nun allerdings beeilt, alle Alarmgerüchte zu 
dementiren: es ſei längſt angeordnet geweſen, daß 
das Kanalgeſchwader am 7. Januar zum Antritt 
ſeiner gewöhnlichen Winterfahrt bertit ſein ſolle, 
und nur joweit ſtehe die jo großes Aufſehen er- 
tegende Maßregel im Zuſammenhange. Die eng- 
liſche Preſſe ſchenkt dieſer zur Beruhigung der Ge⸗ 
müther veröffentlichten Aufklärung indeſſen nur 
halben Glauben. Dem Marineminiſter wird er- 
widert, wenn ſein Dementi begründet ſei, ſo habe 
er ſelbſt ſich eines ſchweren Fehlers ſchuldig ge⸗ 
macht, welcher allerdings bei dem gegenwärtigen 
Kabinet nicht beſonders Wunder nehmen könnt. 
Er habe durch die plötzliche Einberufung der 
Mannſchaften des Kanal-Geſchwaders angeſichts 
der tagtäglich ſchwieriger werdenden auswärtigen 
Lage allgemeine Beſtürzung hervorgerufen und na⸗ 
mentlich der Börſe eine Panik eingejagt, welche 
ſich an dem Stande der Staatspapiert gerächt 
babe. Dies ſei zum Mindeſten eine Unklugheit 


geweſen, und wäre das Ganze auf dem Feſtlande 
geſchthen, jo hätte ſich der betreffende 1 in 

on 
Lord Northbrook, meint die „Times“, könne man 
Es folgt daraus, 
daß das genannte Blatt immer noch an die Mög- 


den Verdacht eines Börſenmanövers gejeht. 
dergleichen nicht annehmen. 


lichkeit einer Ueberraſchung glaubt. 


meh abgehen, das er wahrſcheinlich am 15. Ja- 
nuar beſetzen werde. Im Falle derſelbe dort einen 
Dampfer vorfinde, werde er ſofort Verbindungen 
mit General Gordon herſtellen. 


General Earle iſt am 3. von Korti nach 
Hamdab aufgebrochen. Man glaubt in ſeinem 
Hauptquartier, daß er Berber binnen 25 Tagen 
exreichen wird, die Zeit, deren er zur Züchtigung 
des Monaſſir⸗Stammes bedarf, mit eingerechnet. 


— Die Boern, welche im Betſchuanaland 
die neue Republik Goſchen (Goſen, das Land, wo 
Milch und Honig fließt) gegründet, haben be⸗ 
ſchloſſen, dem gegen fie mit einer engliſchen Hee⸗ 
resmacht heranziehenden Sir Charler Warren be⸗ 
waffneten Widerfiand zu leiſten. An Zuzug aus 
der Tranvaalrepublik dürfte es ihnen nicht fehlen. 


Ausland. 


Wien, 5. Januar. In der letzten Sitzung 
des Gemeinderaths gab es eine große Skandal⸗ 
ſzene. Auf der Tagesordnung ſtand die Budget- 
Berathung, für welche Herr Pollack von Bor- 
kenau Referent war. Or. Mandl griff den⸗ 
ſelben aufs heftigſte an, indem er Folgendes aus- 
führte: 

„Er wolle über den Referenten (Pollack) und 
jein Verhältniß zur Eskomptebank einerſeits und 
zum Gemeinderath andererſeits ſprechen. Zu die⸗ 
ſem Behuft müſſe er ſich zunächſt überhaupt über 
die Art der Fruktiſizirung der ſtädtlſchen Gelder 
und dann über die Zinſen, die hierfür bezogen 
werden, ausſprechen. In dieſer Richtung falle dit 
ungeheure Höhe der Kaſſenbeſtände auf, die ſeit 
dem Eintreten Pollacks in den Gemeinderath bei 
der Eskompte Bank hinterlegt wurden. Der 
Redner verlieft sine Zifferntabelle, aus der her⸗ 
vorgeht, daß bald 15 Millionen, 10 Millionen, 
8 Millionen, 16 Millionen und zuletzt 4,600,000 
Fl. der Eskomptebank zur Fruktifizirung übergeben 
wurden. Es erſcheint nun auffallend, warum man 
nicht lieber Staatspapiere kaufe, die 5 Prozent 
tragen, während man bei der Eskomptebank nur 
2—3 Prozent bezog. Noch auffallender erſchein⸗ 
der Umſtand, daß, wenn die Kommune Geld 
brauchte, man es vorzog, die fünfprozentige öſter⸗ 
reichiſche Goldrente, die man noch hatte, zu ver⸗ 
kaufen, während der Eskomptebank die 2½ bis 
Zprozentigen Kaſſenſcheine oder Checks nicht ge- 
kündigt wurden, was doch beſſer geweſen wärt. 
Merkwürdig ſei es auch, daß, als die Eskompte⸗ 
geſellſchaft im Jahre 1882 ihren Eskompte auf 
4 Prozent erhöhte, die Kommune hiervon ausge- 
ſchloſſen wurde. In der That müſſe ts Jeder 
unbegreiflich finden, daß die Gemeinde für ihre 
Gelder nicht immer Staatspapiere ankaufe. Die⸗ 
ſelben ſeien doch ſo ſicher wie die Eskomptebank, 
von der allerdings der Herr Referent Verwal- 
tungsrath iſt. Der Gemeinderath habe überhaupt 
feinen Patriotismus mitunter ſonderbar btithätigt. 
Aus einem geheimen Protokolle vom Jahre 1867 
wiſſt der Redner, daß die damalige Konvertirungs- 
Kommiſſion biſchloſſen habt, einen Reſervifonds 
von 2 Millionen Gulden anzulegen, zu welchem 
aber ja keint Staatspapiere genommen werden 
dürfen. Disje Praxis werde offenbar noch heute 
aufrecht erhalten. In dem Augenblicke, als der 
Referent in den Gemeinderath gewählt wurde, 
wurden die früher beſtandenen Beziehungen mit 
der Nationalbank abgebrochen und die Gelder der 
Kommune gelangten in die Eskomptebank. Wir 
wiſſen, daß der Referent (Pollack) Verwaltungs⸗ 
rath derſelben iſt. Ueberhaupt begreift ich nicht, 
wie es kommt und wie es moglich iſt, daß der 


„Der im Februar wieder zuſammentretenden 
Landes-Verſammlung des Herzogthums kann, wie 


derum tin außtrordentlich günſtiger Bericht über 


— Die Operationen der Engländer am obe⸗ 
ren Nil ſind bisher ſehr glatt verlaufen. Gene⸗ 
ral Stewart, welcher am Dienſtag Abend von 
Korti aufgebrochen war, gelangte nach 65ſtündi⸗ 
gem, oft beſchwerlichem Marſcht bei Gakdul an. 
Unterwegs machte die Kolonne 25 Anhänger des 
Mahdt zu Gefangenen, welcht ausſagten, der 
Feind werde die Engländer bei Metammeh in be⸗ 
ſeſtigter Stellung erwarten. Auch eine Anzahl 
Kamttle, welche mit Datteln für das Heer des 
Mahdi beladen waren, fielen den Engländern in 
die Hände. Gentral Stewart brach in der Nacht 
vom 2. zum 3. wieder von Gakdul auf und kam 
am 5. wieder in Korti an. Von dort moldet 
nun General Wolſeley in einer Depeſcht an den 
Kriegsminiſter aus Korti vom 7., ein Lebensmittel 
Transport werde unter ſtarker Bedeckung ſofort 
nach Gakdul aufbrechen. General Stewart werdt 
am 8, mit einem anderen Transport nach Metam- 


Gemeinderath Pollack als Budgetreferent fungirt. 
Er iſt Verwaltungsrath einer Bank, die die Geld⸗ 
geſchäfte der Kommune beſorgt, und ſoll gleich. 
zeitig als Gemeinderath über dieſt Geſchaͤfte refe⸗ 
riren. Das iſt unvereinbar mit dem Statute. Es 
find die eigenen Angelegenheiten des Referenten, 
die hier zur Sprache kommen, da hat er nichts 
dreinzureden, er ſoll abtreten. Warum tagt denn 
die Konvertirungskommiſſion gar nicht mehr ? 
Offenbar aus Rückſicht für den Referenten, dem 
das in ſeiner Eigenſchaft als Verwaltungsrath der 
Eskomptebank unangenehm wärt.“ 

Nach disfen Worten erhob ſich tin gewaltiger 
Tumult. Als die Ordnung wiederhergeſtellt war, 
erklärte Herr Pollack, er werde vor Gericht die 
Motive der unaufhörlichen Angriffe Mandl's be- 
leuchten. Sodann wurde die Affaire in einer 


vertraulichen Sizung behandelt und konſtatirt, daß! Gumtau als älteſtes Mitglied der Berſamm⸗ 2 
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im Jahre 1867 für den Reſervefond nicht 
Staatspapiere angeſchafft wurden, weil man nicht 
Papiere wollte, welche von politiſchen Ereig⸗ 
niſſen und Koursſchwankungen ſtark beeinflußt 
werden, wie dies damals bei Staatspapieren der 
Fall war. f 

Petersburg, 4. Januar. Der „Ruſſij“ ver⸗ 
oͤffentlichte dieſer Tage einen Artikel über Ru ß⸗ 
lands Verhältniß zu England, der, 
wie allgemein angenommen wird, von General 
Sobolew herrührt und durch feine heftige 
Sprache gegen England Aufſehen erregt. Sobolew 
iſt bekanntlich eine Zeit lang Kriegsminiſter in 
Sofia geweſen, von wo er ſeiner Intriguen wegen 
kurz vor Wiederherſtellung der bulgariſchen Ver⸗ 
faſſung von der ruſſiſchen Regierung abberufen 
wurde. Er will jetzt nachweiſen, daß Ruß⸗ 
land den Bosporus mittelbar durch einen Angriff 
auf Engliſch-Indien gewinnen muß. Der General 
ſchreibt: 

Rußland werde nicht eher ruhen, als bis es 
in den Beſitz des Bosporus gelangt ſei, denn nur 
dadurch könne das ſchwarze Meer, welches ein 
ruſſiſcher See ſei, gegen alle Feinde geſchloſſen 
werden. Nun ſtehe aber England der Ausfüh- 
rung dieſes Planes entgegen und Rußland müſſe 
ſich daher bemühen, den Gegner an feiner empfind⸗ 
lichſten Stelle, d. h. in Indien zu treffen. 
Deutſchland und Oeſterreich würden nicht einen 
Finger rühren, wenn Rußland England in Indien 
angreife. Lord Beaconsfield habe verſucht, zwi⸗ 
ſchen England, Indien, Afghaniſtan und Perſien 
eine Koalition gegen Rußland zu Stande zu brin⸗ 
gen und es ſollte ein den Ruſſen feindliches tur⸗ 
komaniſches Königreich mit dem Mittelpunkte Merw 
geſchaffen werden. Das geſchah vor dem türs 
kiſchen Kriege, im Jahre 1877, wo in England 
ein genauer Feldzugsplan gegen Rußland ausge⸗ 
arbeitet wurde. 30,000 Mann ſollten in das 
Schwarze Meer geſandt werden, 15,000 Mann 
turopäiſche Truppen und 45,000 Sepoys von In- 
dien nach Bagdad und 100,000 türkiſche Irre⸗ 
guläre und 95,000 Kurden in Armenien ſollten 
von engliſchen Offizieren geführt werden. Allein 
der Emir von Afghaniſtan verweigerte ſeine Mit⸗ 
wirkung und ſtellte ſich auf die Seite Rußlands. 
Das ſei die Folge der Machtſtellung Rußlands in 
Mittelaflen geweſen.“ 

Nachdem hierauf Sobolew ein Schreiben des 
Emirs vom 19. Januar 1876 zitirt, worin der⸗ 
ſelbe dem Sultan ein Uebereinkommen mit Ruß⸗ 
land anräth, unterzieht er die engliſche Politik in 
Europa und die Wirthſchaft der Engländer in 1 
Indien der abfälligſten Kritik, um zu dem Schluſſe 
zu kommen, daß Rußland Indien als ſolches nicht | 
brauche, ſondern nur den Bosporus haben müſſe. 
Wolle England wirklich Rußlands Freund wer⸗ 
den, ſo möge es in dieſem Punkte keinen Wider⸗ 
ſtand leiſten, dann werde Rußland ſelbſt die eng⸗ 
liſche Herrſchaft in Indien hinnehmen. Die Eng- 
länder müßten ſich entſcheiden, ob fie die Ruſſen 
oder die Deutſchen zu Freunden haben wollten. 
Rußland ſei heute näher bei Herat, als Peters⸗ 
burg bei Narwa, und habe heute den Muth, 
England zu erklären, daß die Ruſſen die that 
ſächlichen Beherrſcher in Zentral-Aſten ſeien. 


London 6. Januar. Die Herren Richard 
und William King in Briſtol, deren Haus ſeit 
100 Jahren in Handels-Verbindungen mit dem 
Kamerun geftanden hat, haben von dem briti⸗ 
ſchen auswärtigen Amte das nachſtehende Schrei⸗ 
ben erhalten: g 

„Auswärtiges Amt, 30. Dezember 1884. 
Meint Herren! In Erwiderung Ihres Briefes 
vom 23. d. Mts. bin ich von Earl Granville an- 
gewieſen worden, Ihnen mitzutheilen, daß Ihrer 
Majeſtät Regitrung die Zuſicherung erhalten hat, 
daß die Rechte und Intereſſen der britiſchen Un⸗ 
terthanen im Kamtrun-Diſtrikt, der von Deutſch⸗ 
land übernommen worden iſt, ſo ſicher wie zuvor 
bleiben werden, und daß denſelben eint ebenfo 
günſtige Behandlung zu Theil werden wird, wies 
fe die Deutſchen in den britiſchen Kolonien und 
Protektoraten genießen. Ich bin u. ſ. w. T. B. 
Liſter.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 9. Januar. Die geſtrige Stad t⸗ 
verordneten Sitzung — dis erſte im 
neuen Jahre — wurde von Herrn Forſtmeiſter a. D. 


— 
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lung eröffnet und begann mit der Einführung 
und Verpflichtung der wiedergewählten Mitglieder 
Herren Steinſetzmſtr. Ahorn, Kaufmann Cohn, 
Dr. Dohrn, Dr Amelung, Buchdruckereibeſitzer 
Graßmann, Brauereibeſitzer Rückforth, Rentier 
Sperling, Kaufmann Greffrath, Maurermeiſter 
Decker, Buchhändler Saunier, Brauereibeſitzer 
Kreih, Kaufmann Fritſch, Kaufmann Burmeiſter 
und Rentier Holberg und der neugewählten Her⸗ 
ren Kaufmann Kurz, Dr. Kleingünther, Redakteur 
Dr. König, Schloſſermeiſter Gollnow, Rentier Am⸗ 
bach, Maurermeifter Günther, Kaufmann Cuntz 
und Buchbindermeiſter Sieber. An Stelle des am 
Erſcheinen verhinderten Herrn Oberbürgermeiſters 
wurde die Einführung durch Herrn Bürgermeiſter 
Gieſebrecht vollzogen. Derſelbe richtete an 
die Herren ungefähr folgende Worte: „Meine Her⸗ 
ren! Seien Sie beim Eintritt in die Verſamm⸗ 
lung eingedenk, daß nur aus dem Kampf der 
Meinungen die Wahrheit vortritt. Wer die Wahr⸗ 
heit will — und dieſe werden Sie im Intereſſe 
unſerer Stadt wohl Alle wollen —, der muß auch 
den Kampf wollen, den Kampf gegen die Mei- 
nungen, nicht gegen die Perſonen. So heißt ich 
Sie zu dieſem Kampf des Geiſtes willkommen 
und verpflichte Sie durch Handſchlag an Eides⸗ 
att.“ 
l Es folgte die Wahl des Bureaus. Bei der 
Wahl des erſten Vorſitzenden erhielt von 58 ab- 
gegebenen Stimmen Herr Dr. Scharlau 53; der- 
ſelbe iſt ſomit wiedergewählt. (3 Zettel waren 
unbeſchrieben, je 1 Stimme erhielten die Herren 
Dr. Wolff und Wächter.) 

Bei der Wahl des zweiten Vorſitzenden er⸗ 
hielt von 59 abgegebenen Stimmen Herr Wäch⸗ 
ter 50; derſelbe ich ſomit wiedergewählt. (3 Zet- 
tel waren unbeſchrieben, 3 Stimmen erhielt Herr 
Dr. Wolff, je 1 Stimme die Herren Saunier, 
Kreich und Döring.) 

Bei der Wahl des Schriftführers erhielt von 
59 abgegebenen Stimmen Herr Kreich 56; der⸗ 
ſelbe iſt ſomit wiedergewählt. (1 Zettel war un- 
beſchrieben, je 1 Stimme erhielten die Herren Dö⸗ 
ring und Hofrichter.) 

Zu der Wahl des Stellvertreters des Schrift- 
führers wurden die Herren Saunier und Hofrich⸗ 
ter vorgeſchlagen. Von 59 abgegebenen Stim- 
men erhielt Herr Saunier 33; derſelbe iſt dar⸗ 
nach gewählt. (Herr Hofrichter erhielt 23 Stim- 
men, Herr Kettner 1 Stimme, 2 Zettel waren 

unbeſchrieben.) 

Es folgte die Wahl des Stadtkämmerers auf 
die Dauer von 12 Jahren mit einem Gehalt von 
6000 Mark pro Jahr. Die 58 abgegebenen 
Stimmen fielen ſämmtlich auf den bisherigen Käm⸗ 
merer Herrn Schleſack und iſt derſelbe jomit 
tinſtimmig wiedergewählt. 

Zum Mitglied der 15. Armen ⸗Kommiſſion 
wird Herr Böttchermeiſter Geſchke gewählt. — 
Es hat ſich herausgeſtellt, daß einige ältere der 
ſtädtiſchen Bilder - Gallerie überwieſene Gemälde 
reſtaurirt werden müſſen. Dieſe Arbeit ſoll Herrn 
Maler Zuncke hierſelbſt übertragen werden und 
werden 497 Mk. an Koſten bewilligt; ferner wer⸗ 
den 100 Mk. für die Unterhaltung der Chauſſee⸗ 
häuſer pro 1884 —85 bewilligt und 200 Mark 
für Unterhaltung der Turngeräthe nachbewilligt. 

Von dem Bezirksverein Laſtadie war im vori⸗ 
gen Jahre ein Geſuch eingegangen, welches ſich 
gegen die Art und Weiſe der Röhrenlegung in 
der Altdammerſtraße und beſonders das wieder 
holte Aufreißen des Pflaſters ausſpricht. Dies 
Geſuch war dem Magiſtrat zur Rückäußerung über⸗ 
wieſen und iſt dieſe nun daher eingegangen, daß 
es im vorliegenden Falle nicht möglich war, Ka- 
naliſation und Gasleitung gleichzeitig herzuſtellen. 
Durch dieſen Beſcheid wird das Geſuch als erle- 
digt betrachtet. 

Die Grundſätze über die Heranziehung der 
Adjazenten und Unternehmer zu den Herftellungs- 
koſten der Straßen werden der Vorlage des Ma- 
giſtrats gemäß genehmigt. Von dem Kuratorium 
des Marienſtifts-Gymnaſtums war ſowohl an die 
Waſſerleitungs⸗Deputation, wie an den Magiſtrat 
das Geſuch geſtellt worden, die Norm für Erhe⸗ 
bung des Waſſerzinſes für das Marienſtifts⸗Gym⸗ 
naſium zu ermäßigen. Dies Geſuch war jedoch 
von beiden Stellen abſchlägig beſchieden. Nun 
wendet ſich das Kuratorium mit demſelben Geſuch 
an die Verſammlung. Herr Wächter, welcher 
über daſſelbe referirt, beantragt das Geſuch dem 
Magiſtrat zum abſchlägigen Beſcheid zu überwti⸗ 
ſen, während Herr Dr. Wolff den Antrag 
ſtellt, das Geſuch dem Magiſtrat mit dem Er⸗ 
ſuchen zu übergeben, von der Waſſerleitungs⸗De⸗ 

putation den Tarif der Waſſerleitung vom Jahre 
1865 einer Revifion unterziehen zu laſſen. Nach 
längerer Debatte wird dieſer Antrag jedoch abge⸗ 
lehnt und dem Antrage des Referenten zugeſtimmt. 
—. Der Etatsentwurf für das Jageteuffel'ſche 
Kollegium pro 1885 — 91 wird ohne Debatte ge⸗ 
nehmigt. 
Alljährlich im Januar werden bekanntlich die- 
jenigen Straßenſtrecken reſp. Grundſtücke aufge⸗ 
rufen, welche nach $ 224 der Straßen-Baupolizei- 
„Ordnung zur Bürgerfteigs-Regulitung im folgen⸗ 
den Jahre ausgewählt ſind. Geſtern hatte ſich 
die Verſammlung mit dieſer Auswahl zu beſchäf⸗ 
tigen. Die Bau-Deputation hatte zur Bürger- 
ſteigs-Regulirung folgende Straßenſtrecken in Aus⸗ 
ſicht genommen: 1) Sämmtliche Grundſtücke der 
Breitenſtraße, die noch nicht mit Bürger⸗ 
ſteigen verſehen ſind (ſtädtiſcher Beitrag: 2821 
Mk. 50 Pf.); 2) Kloſterhof von Nr. A— 
8 und von Nr. 24—28 (ſt. B.: 1084 Mk.); 
3) die Splittſtraße auf beiden Seiten (ſt. 
B.: 3910 Mk.); 4) die Mittwochſtraße 
auf beiden Seiten (ſt. B.: 3275 Mk.); 5) der 
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Grünhofer Steig 
Brauerei (ſt. B.: 1431 Mk.); 6) die Hein⸗ 
richſtraße Nr. A—5 cf. B.: 937 Mk. 50 
Pf.); 7) die gr. Wollweberſtraße 39— 
44 (ſt. B.: 640 Mk.); 8) die Baumſtraße 
von Nr. 1—13 (ſt. B.: 1095 Mk.) und 9) die 
Parnitzſtraße zwiſchen der Kirchen- und der 
neuen Speicherſtraße (ſt. B.: 2562 Mk.). Von 
Seiten des Magiſtrats wurden dieſe Vorſchläge 
nicht durchgehends acceptirt, ſondern die unter Nr. 
1, 6 und 8 angeführten Straßenſtrecken für die⸗ 
ſes Jahr noch abgeſetzt und Herr Decker, wel- 
cher über die Vorlage referirte, empfahl auch im 
Auftrage der Finanzkommiſſton die Annahme der 
Magiſtratsvorlage, gleichzeitig wies er jedoch dar⸗ 
auf hin, daß auch eine Herſtellung von Bürger⸗ 
ſteigen an den Grundſtücken der Breitenſtraße, 
welche noch nicht damit verſehen ſeien, ihm brin- 
gend nöthig erſcheine und er beantragte daher, 
auch dieſe Grundſtücke bereits in dieſem Jahre zur 
Herſtellung von Bürgerſteigen heranzuziehen. Nach ⸗ 
dem Herr Decker jedoch darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht war, daß er als Referent ſeine perſönliche 
Meinung nicht zu vertreten habe, zog er ſeinen 
Antrag wieder zurück; derſelbe wurde aber von 
Herrn Döring wieder aufgenommen und näher 
motivirt. Herr Petermann beantragt, auch 
die Straßenſtrecke der gr. Laſtadie von Nr. 19— 
30 zu der Herſtellung von Bürgerſteigen heran; 
zuziehen, im vorigen Jahre ſei bereits verſprochen 
worden, dieſe Strecke zu berückſichtigen, es habe 
aber an den nöthigen Mitteln gefehlt. In die⸗ 
ſem Jahre ſeien mehr Mittel vorhanden und ſei 
es daher wünſchenswerth, daß das frühere Ver⸗ 
ſprechen eingelöſt werde. Lieber ſolle man die 
Herſtellung der Bürgerſteige auf der kurzen Strecke 
der Parnitzſtraße noch laſſen, denn wenn dieſe 
Straße nicht in ihrer ganzen Länge regulirt würde, 
jo jet es doch nur Flickarbeit und wenig lohnend. 
Redner beantragt deshalb, unterſtützt von den 
Herren Ahorn und Dittmer, die Bürger⸗ 
ſteigs⸗Regulirung der Parnitzſtraße in dieſem Jahre 
abzuſetzen, dafür dieſelbe auf der gr. Laſtadie an 
den Grundſtücken Nr. 20—33 auszuführen. Herr 
Döring beantragt, auch die Grundſtücke der 
Baumſtraße von Nr. 1— 13 in die Auswahl auf- 
zunehmen, welcher Antrag von Herrn Setzke 
unterſtützt wird. Herr Graßmann bittet, 
ſämmtliche Vorſchläge der Baudeputation anzuneh⸗ 
men; dieſelben ſeien ſachgemäß und die Koſten 
nicht übermäßig hoch. Schließlich wird die Ma⸗ 
giſtratsvorlage angenommen, gleichzeitig wird be⸗ 
ſchloſſen, den Magiſtrat um Einbringung einer 
Vorlage zu erſuchen, welche die Herſtellung von 
Bürgerſteigen auf den beantragten Strecken der 
Breitenſtraße, der Baumſtraße und der Laſtadit 
betrifft. 

Die Benutzung der ſtädtiſchen Turnhalle in 
der Wallſtraße für die Zöglinge der Provinzial⸗ 
Taubſtummen⸗Anſtalt am Montag und Donners- 


tag jeder Woche wird genehmigt und die Miethe 


für das Quartal Januar — April 1885 auf 12 
M. und 11 M. Helzungs-Vergütigung feſt⸗ 
geſetzt. 

Sowohl von dem Bezirksverein Laſtadie, wie 
von einer großen Anzahl Fuhrherren waren bei 
dem Magiſtrat Petitionen eingegangen, in welchen 
um Verbreiterung der Altdammerſtraße von der 
Parnitzbrücke bis zum Zufuhrwege nach dem Zen⸗ 
tral⸗Güterbahnhof erſucht wurde. Der Magiſtrat 
gab zu, daß zu einer derartigen Verbreiterung ein 
dringendes Bedürfniß vorliege und ließ von der 
Bau-Deputation die nöthigen Erhebungen anftel- 
len. Um eine Verbreiterung zu ermöglichen, iſt 
es nöthig, daß von den Pachtplätzen Nr. 1 und 
2 an der Altdammerſtraße Terrain zur Straße 
genommen wird und zwar vom Pachtplatz Nr. 1 
345 Qm., vom Pachtplatz Nr. 2 150 Qm. 
Da die Pachtverträge noch bis zum Jahre 1889 
reſp. 1891 laufen, mußte mit den Pächtern we⸗ 
gen Abtretung dieſer Terrainſtreifen unterhandelt 
werden und haben ſich dieſelben auch mit der Ab- 
tretung bereit erklärt, nachdem ihnen zugeſagt war, 
daß vom 1. April d. J. nach Verhältniß des 
abzutretenden Terrains auch die Pachtſumme ver- 
ringert werden ſoll. Die Koſten der Straßen- 
verbreiterung find auf 7100 M. veranſchlagt und 
wird die Vorlage von der Verſammlung geneh- 
migt und die genannte Summe auf den nächſt⸗ 
jährigen Etat bewilligt. 

Schließlich wird noch zum Mitgliede der 
Sparkaſſen⸗Deputation vom Bureau Herr Am- 
bach vorgeſchlagen. 

— Der Pfarrer Albrecht Emil Ferdinand 
Hoppe in Hanshagen iſt zum Superintendenten 
der Synode Greifswald - Land, Regierungsbezirk 
Stralſund, ernannt. 

— Zur Ausbildung von Turnlehrerinnen 
wird im laufenden Jahre ein dreimonatlicher Lehr⸗ 
gang in der königlichen Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt 
zu Berlin abgehalten und am 8. April d. J. er⸗ 
öffnet werden. Die Anmeldung muß ſpäteſtens 
bis zum 20. k. Mts. bei dem Unterrichtsminiſter 
erfolgen, und zwar ſeitens der in einem Lehramte 
ſtehenden Bewerberinnen durch die vorgeſetzte Amts⸗ 
behörde ſeitens der andern unmittelbar. Zur 
Theilnahme geeignet ſind in erſter Reihe Bewerbe⸗ 
rinnen, welche die Prüfung als wiſſenſchaftliche 
Lehrerinnen beziehungsweiſe als Handarbeits- oder 
Zeichenlehrerinnen abgelegt haben. Andere Be- 
werberinnen können, ſoweit es die Verhältniſſe 
der Anſtalt geſtatten, ebenfalls angenommen wer⸗ 
den, wenn fie eine genügende Schulbildung nach- 
weiſen. Mit der Anmeldung iſt auch ein Zeug- 
niß eines beamteten Arztes über regelmä⸗ 
ßigen Geſundheitszuſtand einzureichen, dem jedoch 
noch eine entſcheidende ärztliche Unterſuchung fol⸗ 
gen kann. Die Bewerberin muß mindeſtens 18 
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und Conrads Jahre alt ſein und kann, wenn ſie über 35 Jahre 


alt iſt, nur ausnahmsweiſe zugelaſſen werden. Der 
Unterricht iſt unentgeltlich, die für den Unterhalt 
entſtehenden Koſten ſind jedoch ſelbſtſtändig aufzu⸗ 
bringen und betragen etwa 90 M. monatlich. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für hente: Stadttheater: 
„Margarethe.“ Große Oper in 5 Akten. 


Zur Berufswahl. 
Nachdruck verboten.) 


Mit Schluß des alten Jahres find jo viele 
Sorgen begraben worden und mit Beginn des 
neuen tauchen neue Sorgen empor. Nicht immer 
ſind es Geſchäftsſorgen, die den Familienvater 
drücken, ſeltener ſind es vielleicht Nahrungsſorgen, 
die er zu bekämpfen hat, aber eine Sorge drängt 
ſich ſehr vielen ſchon jetzt auf, die da lautet: 
„Was ſoll mein Sohn werden?“ Wenige Wo⸗ 
chen trennen uns noch von dem Zeitpunkte, an 
welchem wieder Tauſende von jungen Leuten in 
das eigentliche Leben treten, in das Leben, das 
man einen ewigen Kampf nennt. Und wahrlich, 
es iſt heute ſehr ſchwer darüber zu rathen, welche 
Berufswahl wohl die beſte ſei. Manche Eltern 
täuſchen ſich in den Fähigkeiten ihrer Kinder und 
überſchätzen deren günſtige Anlagen. Solchen El⸗ 
tern wird zwar die Wahl leicht, ſie wägen wenig, 
aber wagen ſehr viel, ja noch mehr, ſie ſetzen dit 
Zukunft ihres Sohnes leichtſinnig auf das Spiel. 

Zu den beliebteſten Wahlen gehört die des 
Kaufmannſtandes. Dorthin drängt ſich heute 
alles. Kaufmann zu werden, klingt manchem 
Vater wonniglich in den Ohren, und ſeinen Sohn 
einſt als großen Kauf- und Handelsherrn, der 
über Millionen verfügt und deſſen Schiffe allt 
Metre befahren, zu ſehen und zu wiſſen, das it 
ein Bild, welches mit den prachtvollſten Farben 
bemalt iſt. — Und der gute Junge, dem ſchon 
in der Schule das Rechnen ziemlich ſchwer fiel, 
dem Orthographie ein unbekanntes Gebiet und 
Schönſchreiben eine Qual war, der gute Junge 
glaubt es endlich, daß er zum Kaufmann am 
beſten paßt, und daß die Kaufherren nur darauf 
warten, ihn in die Lehre zu bekommen. Bittere 
Täuſchung für beide Theile. Der Vater ſieht es 
zu ſpät ein, welchen Fehler er gemacht hat, als 
er ſeinem Sohne einen Beruf aufdrängt, zu wel⸗ 
chem dieſer nicht paßte, und der Sohn? Wohl 
dem Vater, wenn ihm nicht von dem Sohne Vor- 
würfe gemacht werden, daß er auf einen Lebens⸗ 
weg gedrängt wurde, zu welchem er weder Luſt 
noch Fähigkeiten beſaß. 

In der Regel „ſatteln“ dieſe jungen Leute 
ſpäter um, aber viel Geld iſt fortgeworfen, und 
vor Allem ſind denſelben mehrere koſtbare Jahre 
verloren gegangen, die ſie nie wieder zurückrufen 
können. Traurige Verhältniſſe! a in 
Ein großer und ein Hauptgrund aber, daß 
ſo viele junge Leute dem Kaufmannsſtande den 
Rücken kehren, iſt die Ueberfüllung in dieſem Be⸗ 
rufe. Alle größeren und großen Städte ſind über⸗ 
füllt mit „bummelnden“ Handlungs⸗Kommis. Alle 
Warnungen der Preſſe haben nichts genützt, fie 
waren in den Wind geſprochen. 

Gewiß trägt einen guten Theil der Mit- 
ſchuld allerdings die Mehrzahl derjenigen Prin⸗ 
zipale der Jetztzeit, welche Lehrlinge in Maſſe 
heranlocken, ſie indeſſen nur als Handlanger, 
Dienſtboten und Laufburſchen ausnutzen, ohne ſie 
zur Erlernung von Fachkenntniſſen anzuhalten und 
anzuleiten, ſich aber nicht entblöden, nach kurzer 
Lehrzeit ein Zeugniß auszuſtellen, welches die jun- 
gen Leute empfiehlt, „zu allen kaufmänniſchen 
Werken geſchickt“. Sehr häufig ſind leider ſolche 
Prinzipale ſelbſt noch Lehrlinge und unfähig, ihren 
Untergebenen etwas Tüchtiges zu lernen — eben 
weil fie ſelbſt nichts können und wiſſen. Wie 
kann auch mancher kaum zweiundzwanzig Jahre 
alter Handelsherr (7), den Lebenserfahrungen 
ſchlechterdings nicht zur Seite ſtehen, junge Lehr⸗ 
lünge zu erziehen im Stande fein. Hierin mögen 
die Väter mehr Vorſicht obwalten laſſen, ein alter 
Meiſter hat Praxis und Lebenserfahrung, das gilt 
auch bei dem Kaufmannsſtande. 

Beſonders ergiebig als ſogenannte Hand- 
lungs-Kommis- Fabriken find die kleineren Städte. 
Nach vier-, vieleicht auch nach dreijähriger Lehr⸗ 
zeit, wenn die Prinzipale und Lehrherren Salalr 
zahlen ſollen, werden dann die jungen Kommis 
entlaffen, und dieſe drängen ſich blindlings nach 
den großen Städten. Ob fie von den Verhält- 
niſſen der Großſtadt etwas verſtehen, danach fra- 
gen weder dieſe ſelbſt, noch der Lehrherr. Mit 
dem Lehrbrief in der Taſche kommen die armen 
Handlungs - Befliſſenen in der Großſtadt an in 
dem Wahne, ſofort Stellung zu erhalten. Bald, 
nur zu bald wird ihnen die Thatſache klar, daß 
ſchon Hunderte vor ihnen da waren, die alle auf 
Stellung warten. Ohne alle Mittel werfen ſich 
viele auf den Zwiſchenhandel, welcher zur Zeit 
alles überwuchert und erdrückt, verderben den be⸗ 
ſtehenden Gewerbetreibenden das Geſchäft, machen 
Schulden, greifen zu Schwindeleien und — das 
Zuchthaus endlich bietet das Unterkommen, wel⸗ 
ches fie vergeblich in der Großſtadt geſucht haben. 

Man werfe nur einen Blick in den Annon- 
centheil unſerer Zeitungen, wo die Rubrik „Stel- 
lengeſuche“ von Agenten, Buchhaltern, Kommis, 
Lageriſten ꝛc. ſteht, und man vergleiche dann die 
andere Rubrik „offene Stellen“ damit, und der 
eine Blick wird genügenden Beweis bringen, daß 
das Angebot weit größer ift, als die Nachfrage. 
Dagegen ſuchen Handwerker vergebens nach Lehr- 
lingen und Geſellen, Landwirthe bieten umſonſt 
hohe Löhne für männliches und weibliches Hülfs⸗ 
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der unerfreulichſten Art. 

Anter unſerer Jugend iſt eine Arbeitsſcheu 
eingeriſſen, die von den bedenklichſten Folgen be⸗ 
gleitet iſt. Viele denken, nun ein Kaufmann 
braucht nicht zu arbeiten, oder aber, wenn es als 
Kaufmann nicht glückt, glückt es als Reſtaurateur. 
In einer Ladenthüre ſtehen und Zigarren rauchen, 
oder als Schankwirth mit den Gäſten trinken, 
kannegießen und räfonniren helfen, das iſt nach 
ihrem Geſchmack, — ein Handwerk gehörig zu 
lernen, fällt ihnen nicht ein. Man will zu hoch 
hinauf, kommt aber deshalb zu tief hinab. 

Von einem Jahr zum andern iſt auf Beſſe⸗ 
rung dieſer trübſeligen Zuſtände gehofft und ge- 
rechnet worden, leider vergebens. Namentlich im 
Kaufmannſtande find die Verhältniſſe immer ſchlech⸗ 
ter geworden, ſo ſchlecht, daß man heute von kauf⸗ 
männiſchem Proletariat fprehen kann. Das iſt 
traurig, aber es iſt wahr. 

Es giebt zur Beſſerung nur zwei Wege. 

Der erſte iſt, daß alle Ueberſchußhände im 
kaufmänniſchen Gebiete zu anderem Erwerb grei⸗ 
fen müſſen, falls ſie nicht untergehen wollen. 
Daß dieſer Weg wenig betreten werden wird, 
zeigt der falſche Stolz und Ehrgeiz vieler Hand⸗ 
lungskommis, die nach ihrer Meinung eine „höhere 
Bildung“ beſitzen, oder einer höheren Geſellſchafts⸗ 
klaſſe angehören und darum „höhere Anſprüche“ 
machen können. Wenn ſie aber einmal ohn 
Stellung find, dann warten fie, bis fie etwas 
„Paſſendes“ finden; wie häufig aber wäre es 
beſſer, fie griffen vorläufig zu etwas „Unpaſſen⸗ 
dem“. Selbſt der Handarbeiterſtand müßte ge- 
nügen, auch er iſt ein ehrenvoller Stand, und 
tauſendmal beſſer, als sin „bummelnder Kauf⸗ 
mann“. Möchten doch recht viele die Wahrheit 
dieſer Worte einjehen ! 

Der zweite Weg if ein Mahnruf für die 
Väter ſolcher Knaben, die künftige Oſtern die 
Schule verlaſſen: 

Laſſe Niemand ſeinen Knaben Kaufmann 
werden, es iſt gegenwärtig der erbarmungswür⸗ 
digſte Beruf, den es giebt. 

Iſt der Handlungsbefliſſene, gleichviel ob 
durch fremde oder eigene Schuld, um ſeine Stel- 
lung gekommen, ſo erhält er ſelten bald wieder 
ſolche. Und das Ende iſt in der Regel: Dem 
kaufmänniſchen Proletariat iſt ein neues Glied 
eingereiht worden. In den Gerichtsſälen aber, 
wenn die Aermſten zu geringeren oder größeren 
Freiheitsſtrafen verurtheilt werden, hört man jo 
oft den Ausruf: An meinem Schickſal tragen 
meine Eltern ſchuld, warum ließen fie mich Kauf⸗ 
mann werden. E. W. 


Vermiſchte Nachrichten. 
(Scharlach bei einem Kanarienvogel.) 
Der engliſche Arzt Oxſton behandelte, wie wir der 
232 Medizinal⸗Zeitung men, in einer 
Familie zwei Kind r an Scharla ufa vurd 
ſeine Aufm mene anarier 
lenkt, welche „aufgepluſtert“ auf ib 
ſtangen ſaßen. Die Großmutter der Kinder hat 
ihnen Brod von dieſen, welche gerade „ſchuppten“, 
gereicht. Zwei Tage darauf fand O. die Vögel 
wieder munter, nur einer war ſo matt, daß er ſich 
kaum aufrecht halten konnte. Die Haut unter 
den Federn war vollſtändig ſcharlachroth. Der 
Vogel hatte Skarlatina. Er ſtarb, nachdem er 
vorher ſtarke Schluckbewegungen gemacht hatte, 
als ob ihm der Hals ſchmerzhaft und geſchwollen 
wäre. Bei weiterem Nachfragen ergab ſich, daß 
gerade dieſer Vogel beſonders gierig von dem 
Brod und außerdem eine Epidermis-Schuppe von 
den Lippen der Kinder mitgefreſſen hatte, während 
die anderen Vögel es kaum berührt hatten. Dieſe 
Beobachtung iſt von großer Wichtigkeit für die 
Frage der Uebertragung der Krankheit, 

— Ein guter Magen.) „Haben Sie das 


Schächtelchen Pillen eingenommen?“ — „Jawohl, 


Herr Doktor, aber ich fühl' noch keine Wirkung; 
vielleicht iſt der Deckel vom Schachterl noch nicht 
losgegangen.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
— —— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 8. Januar. Stanley iſt heute Vor⸗ 
mittag nach Frankfurt a. M. abgereiſt. 

Wien, 8. Januar. (R.-3.) Ein Vertrauens- 
mann der deutſchen Regierung verweilt hier we⸗ 
gen der Vereinbarung eines direkten Tarifs Trieſt⸗ 
Berlin. 

Brüſſcl, 7. Januar. Dem „Courrier de 
Bruxelles“ zufolge wird den Kammern noch vor 
Ablauf der Seſſton der Entwurf einer Wahlre- 
form-Borlage zugehen. 

Der „Independance Belge“ wird aus Luxem⸗ 
burg gemeldet, es verlaute daſelbſt, daß der Mini- 
ſter von Blochhauſen geſtern trotz des günſtigen 
Votums in der Angelegenheit der Prinz Heinrich 
Bahn ſeine Demiſſion gegeben habe. 

Paris, 8. Januar. Die Gebrüder Balle- 
rich, von denen der eine Polizeikommiſſar und der 
andere Poltzeiofſtzier iſt und deren Mutter Fürz- 
lich ermordet wurde, drangen um 11 Uhr in das 
Geſchüftslokal des ultea-radifalen Journals „Ert 
du peuple“, von welchem fie heftig angegriffen 
waren, gewaltſam ein und verwundeten den Re⸗ 
dakteur durch einen Degenſtich, worauf dieſer den 
einen der Brüder, Robert Ballerich, mit einem 
Revolver leicht verwundete. Die anderen Re⸗ 
dakteure ſtürzten ſich auf die Brüder und ent- 
waffneten ſie. 

Rom, 7. Januar. In Folge der Ermor⸗ 
dung der Mitglieder der italieniſchen Expedition 
unter Bianchi hat die Regierung beſchloſſen, un⸗ 
verzüglich eine genügende Garniſon zum Schutze 
der italieniſchen Kolonie nach Aſſab zu entſenden. 


bat. 


